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!Schllltz.> «Nachdruck verbaten.!
s war am Tage der Hochzeit. Die Baronin war bereit,
um in den Wagen zu steigen. Vor ihr stand Marga.
Sie sah allerliebst aus in den: hellen Kleide.
. Aber ihre Augen waren mit traurigem Ausdruck auf

die Bergkette gerichtet, wo Schloß Hohen-Arnstein lag.
komm , Kindchen. Bezwinge dich, kleide dich rasch an und

mich. Helma, deine gute Helnia wird dich vermissen,
g!%  du zurückbleibst."
Ä,Tante , bitte, quäle mich nicht länger, ich kann es nicht über mich
wwmnen, Schloß Hohen-Arnstein und — ihn jetzt wiederznsehen."
«ch.Ja , worauf willst du denn eigentlich warten ? Wie bald ist er
^,»er gänzlich hergestellt und dann geht es wieder an die Front,"
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^e .oe martern mw eurem Glücke fernhalten, aus de», Feld
\mbbu Käubst dich- - ^ ^'" aU§ bem ^ will

i Üt  ^ mAaÄ r gesprochen, - wie peinlich."
e aber war höchst ärgerlich auf sieb, daß ihr diese

Bemerkung entschlüpft war. „Ich möchte glauben, du darfst be¬
ruhigt sein, ich werde nie eine Taktlosigkeit begehen und wenn ich
Schritte unternehme , welche euch eurem Glücke zuführen sollen,
dann sind sie auch erlaubt."

„Sei , bitte, nicht böse. — Aber nun mußt du eilen. Küsse meine
Helnia und sage ihr, daß meine besten Herzenswünsche sie geleiten ."

Rasch umarmte sie die Tante und eilte hinaus , denn Tränen
traten ihr in die Augen. Tante Dorette ging hinab und bestieg
ihren Wagen, der sie nach dem Schlosse brachte.

„Solch eine widerspenstigeGesellschaft ist mir noch nicht vor¬
gekommen. Selbst mit dem besten Willen ist nichts mit ihnen an¬
zufangen . Hoffentlich hat der Himmel ein Einsehen ."

Die Feier verlief ernst und würdig. Andächtig hingen die
Blicke der zuschaucnden Dörfler an dem Gesichte der Braut.

„Wie ein Engel sieht sie aus." So flüsterte eine Frau ihren
Freundinnen zu und es war kein leeres Wort.
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Feier vorüber war und die
Nacht kam, da preßte Waldemar die heiße Stirn an das Fenster
m seinem einsamen Gemach. „O, du — wann kommst du eud-

~ svann treibt dich dein Herz zu mir in meine Arme?
Weint du nicht, wie die Sehnsucht in mir zehrt und tobt l"



10. Silberne © loden.
Ls war für Tante Dorette eine schwere Enttäuschung , als sie

heirnAekehrt die Nachricht empfangen hatte , ixrß Marga sich in
hre Gen äcker zurückgezogen habe. Sie stand noch unter dem
Sollen Eindruck ihrer Erlebnisse und Beobachtungen , welche sie
bei der Hvchzcitsfeier gernacht und wollte diese gerne in aller
Frische der Nichte mitteilen.

Diesen Drang mußte sie also meistern bis zum andern Morgen.
Die Stunde des zweiten Frühstücks war stets eine Zeit des be-
scbaulichen Gedankenaustausches zwischen de,r beiden Frauen auf
Seeburg . Marga saß , ein wenig blaß, aber ruhig ihrer Tante
gegenüber in dem kleinen Gartensalon.

Line weiche Lenzlust wehte zu den offenen Fensterflügeln
herein und trug den Duft des Werdens in den Raum . Der um*
schmeichelt die Sinne der Menschen und macht rauhe Schalen
springen wie eine zarte Knospenhülle.

Die Baronin sah die liebliche Schönheit der Richte und las die
Sehnsucht aus den träumenden Blicken des jungen Mädchens.
Sie war eine praktische Frau und wollte gern helfen. So richtete
sie ihre Rede danach ein.

„Ich begreife deine Abneigung, nach Schloß Hohen-Arnftein zu
geben , nicht ganz. Es wird sich doch auf die Dauer nicht umgehen
lassen, daß du dem Grafen Waldemar einmal gegcnübertrittst ."

.Dann soll dies am dritten Ort , nicht aber in seinem eigenen
Hause geschehen. Es wäre zu viel gewesen, für mein armes Herz,
-venn ich die Säume als Fremde wieder betreten hätte , wo ich
rinst als hoffende Braut einherwandelte ."

Leise, rnehr zu sich selbst, sprach Marga diese Worte . Gar zu
gerne würde die Baronin diesen Gedanken ganz gefolgt fern.
Aber sie fühlte , daß es dafiir noch zu früh war und beschloß, bei
dem Borgehen zu bleiben, welches sie sich in diesen Morgenstunden
erdacht hatte. Sie fuhr fort:

„Es muß den Beteiligten ausgefallen sein, daß du, trotz inniger
Freundschaft für Helma , dennoch ihrem Ehrentage fernbliebst,
obwohl selbstredend nienrand aucy nur eine Andeutung machte.
Du gehörst diesem Kreise einmal an und dein Fehlen ließ ein«
Lücke auf. Bon Helma bring ' ich dir tausend herzliche Grüße.
Den Dank für dein Geschenk, welches ihr innige Freude gemacht?jat,wird sie dir selber abstatten. Sie tunt eine Braut,wie manie nicht oft sieht. Die treue , hingehende, auf alles verzichtende
Liebe stand sonnenklar auf ihrer reinen Stirn und leuchtete fedr » *
tief aus ihren Blicken. Sie wird auch viel Liebe rmd Herzenswänne
brauchen, um den Mann» der so jäh und grausam durch den Krt«g
aus der Bahn seines Schaffens genssen wurde , dem Leben wieder
zuzuführen . Es werden Stunden kommen, wo sie mit starker Lieb«
aus dem Posten sein muß. Das ist auch eine Aufgabe der Frau
nach diesen Kämpfen der Männer da draußen auf den Blutfeldern,
Wo sie ihre beste Kraft ließen. Helma wird sie erfüllen. Wohl chae,
ste hält mit starker Hand des Mannes ganze Seele ."

Marga ward blaß bei diesen Reden, die ihr wie eine 'Knilage
erschienen. Eifrig fuhr die Tante sort zu schildern, wie das Fest rn
feinen Einzelheiten verlaufen war . Dann kain die Hauptfach«,
sie redete von dem Grafen.

„Ihm hat das Paar die Zukunft zu danken. Er hat ihnen die
Wege geebnet und den gestrigen Tag erst möglich gemacht. Seine
Herzensgute und sein seiner Takt lassen dabei den Gedanken, als
habe er den beiden eine Wohltat erwiesen, gar nicht aufkommen.

.Aber er ist auch ein starker, fester Mann von Charakter, - nur
bi einem Punkt stimme ich nicht überein , darin beweist er einen
unbeugsamen Trotz. Lenksam ist er überhaupt nicht. Gestern
war ich wirklich böse über sein Benehmen . Er hätte mir zuliebe
doch eine etwas größere Zurückhaltung an den Tag legen sollen.
Die Art und Weise, wie die Schwester des Bräutigams ihm ihr
Wohlgefallen bewies, war doch ein wenig zu offenkundig. _Sie
ist ja ein liebes, lustiges Ding und kein Fa lsch in ihr, aber rote sie
sich gal», das streifte schon mehr an Gefallsucht. Freilich, als sie
merkte, daß der gute Waldemar von ihrem Wesen entzückt war,
lieb sie ihrer frohen Laune die Zügel schießen und des Lachens und
Neckens>var kein Ende. Er wich denn auch keinen Augenblick von
ihrer Seite . Es mag ihn erstellt haben , dieses fröhliche, perlende
Lachen, das den hohen Räumen des alten Grafensitzes so lange
fernblieb , denn Helmas Frohsinn ist stiller Natur . Und eines
jeden Mannes Herz sehnt sich nach der warmen Svttne des Frauen¬
lachens. Wenn sie sich da nur nicht in das Herz des begüterten
Ständesherrn hineinlacht, die tlciue , arme Feldlerche.

„Sollte Waldemar wirklick an dem Hellen Lachen eines Kindes
so viel Gefallen finden, um es für sein ganzes Leben an sich zu
fesseln, nur um froher Stunden halber ? Ich schütze ihn dafür
zu ernst gerichtet !"

Marga wurde diese Antwort schwer. Ahnte denn die gute Tante
wirklich nicht, welch schmerzenden Brand sie in die Seele der ver-
-Fsenen Braut warf ? Es schien so, deirn die Gute fuhr eifrig sort:

„Ernst gerichtet ! Was bedeutet das , meiit Kiuir
Waldemar faßt das Leben tiefer auf , als mancher ferne
Aber ich gebe dir zu bedenken, daß ein Mann leicht'
in dem Weibe den leichten, frohgemuter - Teil des %
eine Ergänzung des eigenen Mangels zu suchen und '<
Es erscheint ihm dies ein begehrenswerter Ausgstr
eine ganz harmonische Ehe erzeugen kann. Die Franz
Sonnenschein! Das ist mehr oder ntindcr aller Mä?
spruch, wenn nicht reale Beweggründe sie zur Bewerb
lassen. Daß die kleine Döbbeln rnit Freuden zugrep
selbstverständlich. Wem sollte auch ein Waldemar Hoh
nicht gefallen ? Sein Besitztum, das er vor dem fiuar^
sich sv klug zu erhalten wußte, wird mit der Zeit wiq
glanzvolle Herrschaftssitz sein. Doch wie gesagt, mir WW
peinlich, Zeuge seiner Cvurmacherei zu sein. Darin
zarte Rücksichtnahme gegen seine alte Freundin be
werde ich ihn auch fühlen lassen, tvenn ich ihn ci?

„Bei Gott , Tante , das darfst du nicht tun !"
Marga hatte sich so hastig erhoben , daß der Fe

wankte. Blaß und erregt stand sie vor der alten D
„Und weshalb nicht?" ' i
„Weil ich es als eine mir persönlich angetane Kr?

fassen würde, wenn du auf unser gewesenes Berhältn?
wolltest. Der Graf kann tun , was er wük. Er ist frej
seiner Entschlüsse. Laß ihn doch dieses kleine Mädel
frau machen, was darf es uns augeheu . Ich bin ihm tif

Margas Fassung war bedenklich am Schwinden . '
bemerkte es anscheinend nicht. M

„Liebes Kind, er ist uns Wohl noch einige Rücksicht
das fühlt er selbst auch am besten. Er hat damals eiger
ständig das Verlöbnis mit dir gelöst, - wohl m’L
behalt, daß er sich für immer an dich gebunden betras
das rst wohl nichts als eine Phrase , eine Redeflosk
Männer sie uns armen Frauen gegenüber anzmvendis
und ohne bleibenden Wert."

„Da irrst du Tanten das trifft bei Waldemar nicht
sagt, das denkt er auch und daran hält er fest." i

„Du hättest doch wahrlich keine Ursache, ihn so he
teidigen. Wie willst du es auch begründen ? WalderE
dieser Zeit Wandlungen dmchgeinacht haben. WasU
vielleicht zu den bindenden Worten veranlaßte , hat
Aussehen gewonnen und er mag nicht mehr getvittt
seinem zukünftigen Leben eine Bestimmung zu ge st
wird sich naturgemäß noch verschärfen, wenn ihm
würdiges, liebenswertes Mädchen gegenübertritt _
offener Weise seine Zuneigung zu erkennen gibt. Gini
Druck einer aufregenden Stunde gesprochenes Wort £
der Zeit wiedeckehrender Ruhe und man räumt ihm
eine solch schwerwiegende Bederltumg bei." I

Die Worte der Baronin hallten tief im Innern DUf
und fielen wie Hämmer auf das pochende Herz. GanL
das Hoffen in ihrer Seele , wie ein am Horizont verfc
Segel. — So hatte es Marga sich nie ausgelegt un
sie den letzten Halt. Auch äußerlich. Sie war zu!
wagte der Tante nicht mehr in das Gesiebt zu so hg

Mit Mühe erhob sie sich und sagte im HinauSge!
reden wir davon, - es ist doch alles — vorüber?

Die scharfen Augen der Tante folgten der schlaf
Als die Tür zuklappte, nickte sie vor sich hin.

„Das wird wirken. Die Medizin ist allerdings e
aber ich hoffe, sie wird eine Krisis herbeiführen . D?
war unerträglich und der gräfliche Trotzkopf rührt ja i
noch Fuß , um ihm ein Ende zu bereiten . Ich bin bcgiSs
die Wirkung äußern wird. Ob nun nicht bald ein 33?
Hohen-Arnftein flattert ? Die kleine Döbbeln wird e
verzeihen, uw des guten Zwecks willen , daß ich ihren 3S*
wenig gefallsüchtig geschildert habd. Ach, es ist doch-
leicht, dein Schicksal in die Karten zu spielen. Hoffen'
Losung aus diesem Wirrsal eine alle Teile befriedig^
glaube daran, die gute Marga hat zu rasch auf den Eifß
gebissen." — Damit ging die Dame ihren Tagesges

Die Erbin von Seebnrg lag auf einem Rnha 'tu
lauschigen Empfangszintmer t>nd die tränenfeuchten Au
ins Leere. Sie ging mit ihrem Herzen zu Rate und zvj
auf das Glück des Lebens. Das Soll und Habens
Wie wenig blieb auf seiten des Höffens. Eine tuinj

Sie fühlte , so ging es nicht mehr weiter . Tagst,
sich an die Wunde, da mar es gut , eine Entscheidung^
— entweder Heilung oder Amputation ! Roch nie®
ihre Gedanken damit beschäftigt, >vie es sein möcht^anderes Weib in das Leben Waldemars eintrüte.
ihr Glaube au feine Liebe. Aber nun waren
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l Reden die Zweifel in ihr Herz geworfelt worden und das
zerstörende Gesellen. Die tragen mit nimmer er üdendcr
gkeit herbei, was den Bau des Maudens untergräbt,
rufend schaute Marga in ihr Inneres Ja , — sie liebte ihn
| mit nie versagender Innigkeit ! Der Zorn War längst von
sorge um den Geliebten binweggenoinmen. Was sollte sie
inen? Die Angst, den Geliebten zu verlieren ward immer
r und drängender. Das heiße Verlangen im Verein mit
Inder Sorge rangen den weltlichen Stolz in ihr nieder. Mit
»er Entschlossenheitmachte sie diesem Kampf ein Ende!
sch will zu ihm", sagte sie in hastigem Selbstgespräch. „Einmal
ihm gegcnübertreten und eine Aussprache suchen. Das Herz
entscheiden! Was hilft aller Stolz ? Er ist Talmi gegen das
Gold verlangender , hingehender Liebe !"

re gab sofort den Befehl, ihr Pferd zu satteln und kleidete
h aller Eile an. Einer ihrer Pfleglinge, ein Jäger zu Pferd,

sie, wie schon oft auf Ausritten, auch diesmal begleiten.
>ller Sonnenschem lag über den Fluren ! Die knospenden
e schienen die Strahlen des Lichts in tausendfältiger Per-
ng wiedcrzugeben. Ein Glanz lag über den Wiesen, als
Milliarden köstlicher Perlen zwischen den Palmen verborgen,
r herber Tust von frischer Erde strich über die Auen und hoch
m des Äthers schwangen sich wiegend und trillernd Lerchen-

, us. _ Wie wenn silberne Glocken geschwungen würden , so
ses im Herzen der stillen, ticfewpfindenden Reiterin.
»d sie lauschte voll Andacht! Alle Laute der Heimat waren
geworden und ncfen lockend, ach sie folgte ihnen so gern,
und Glaube an das Glück der Zukunft gaben sie ihr.
is Auge schweift in die Weite. Der Schloßberg von Hohen-
an ragt immer höher empor und sie erkennt schon die Farben
iandarte auf dem alten Bergfried. Das Zeichen des alten
echts scheint sie zu grüßen und zu winken.

»oll Glauben und Vertrauen schaut Marga daraus hin. In
Uberhebung ist sie ausgezogen, in Demut kehrt sie zurück,

ne Liebe ebnet ihre Pfade und gibt Kraft , wie die Heiniat.
s Rotz antreibend gelangt sie bald an den Burgberg . An
Seitenweg steigt sie ab und sendet den Reitcrsmann allein
'/ Hauptwege zum Schlosse. Sic selbst steigt den stellen

hinan , ^ mmer höher und höher klimmt sie, bald hat sie
rrasse erreicht. Ausatmend steht sie still, ehe sie die letzten
L "V *'• linden, ob ein Diener in der
LU*' • m^ en  kann ? Diese Fragen beschäftigen sie leb-
^.ie Zwerge einiger Büsche beiseite schiebend, betritt sie mit
iiben Pulsen den freien Platz ümter den uralten Linden.

huschen über die Fensterreihe der Schloßfront.
L)tzlich bleibt sie wie gebannt stehen, der Atem scheint ihr

"mdEw verdicken Stämme löst sich eine männlich
, [ f: 9; ' Ü Schloßherr, welcher mit ausgestreckten

Blickes ihr entgegentritt . Daß er mit
^wmen schon seit geraumer Zeit beobach-

' ? , . ' le 10  Ihre Blicke hingen mit bangem
u an seinem gebräunten Gesicht.
Ämfe ~ Aüdd >e überraschende Freude , Sie hier>Yen-Arn,tem betrugen zu dürfen!"
teaa ? * pbaytS fe, ^ ten  r̂ per. Wie nannte er sie, Fräu-
nal ein " "hm er sie nicht an seine Brust und machte
fein daß Ge' "der - sollte das Schreckliche dennoch
ie verm,Mn' tf,t m seinem Herzen erkaltet war.
Atem Rur S Ein Schluchzen beengte
n Er n ml v 1Cs 9C'' lfl ^ ihr , die Fassung zu be-

Ä t(,rc  H ^ de, sie waren eiskalt,
^ '^ wittkoinmeii! Der steile Aufstieg hat Sie erschöpft,
in ich ^ ^"" ke Ihnen um so mehr , denn eck

len wäre » nffirü ' m? 1 ohne Abschied von hier
des f n nehmen hier, oder ziehen Sie

gut tun “ 3 *U ^hrn ? Eine kleine Erfrischung wird

SdLf LfJf ? mWf' '^ chanisch folgte sie. In ihrem
rstumni Das feine silberne Klingen
ntwortLi ä tbbIld)c Angst umnebelte ihre Sinne . Da sie

uugston ^wie nSi ! .8UÄ Ube(m' iujenem leichten Un¬
itrim sie nickn , Ü̂ ichmiltigen Menschen j,blich ist.
rlldemar '" Siekman ^ ^ - chrnerz durchbrach den Bann,
klang der AuÄuf. COT Sd,Tei au5  bedrängter

Erd, meine t£’ ie  ld ) m Socfle " 'ich verzehre,
^cr sinkt. BÄiwtes °dirÄcke ? "E v°r nieinenAugcm in !ksenaroße ^ c- mr solche Genugtuung , meine Sd,nlo
V GewllK ^ n Zu lassen? Ich habe trotzigen Mutes ge- !
I ihni sagte e-, mir täglich! Ich habe mich ge- s

demütigt und bin klein geworden vor mir selber, weil es mich fikrliet
zwang, — ich wurde ja sonst der Angst nicht Herr ! Und nun stehn
du vor mir ivie ein wildfremder Mensch und lassest mich in Sckam
erröten , um das Maß meiner Strafe voll zu machen! Mein Glaube
an deine Güte, deinen Edelmut - - an deiiie Liebe hat mich her-
gcleitet . lind mm stehe ich vor dir wie eine Ge demütigte ^unweib
sich erscheint mir mein Handeln, weil du kein Wort des Verzeihen d
fandest. O — laß rnich — ich will fort — oder entferne dich
dein Anblick tut mir weh."

Ein gewaltiger Gefühlssturm durchtobte ihr Inneres . Nichr
minder aber in dem stummen Zuhörer, der in seligem Entzücken
den Offenbarungen lauschte, denn solche waren Margas Worte
für ihn. Er erkannte nun ihre reine Seele und ihre tiefe Liebe,
die den Stolz der Herrlichen bezwungen hatte.

Marga war in rastloser Qual auf die Steinbank gesunken und
hatte die Hände vor das Gesicht gepreßt.

Rasch trat Waldemar zu ihr hin und ließ sich auf die Knie nieder
Sanft legte er die Rechte um ihre Hüfte und faßte mit der Linken
nach ihren Händen. Leise redete er auf sie ein , es klang wie Be-
freinng und inniger Jubel aus seiner Stnmne.

„Marga , meine Marga ! Nicht schämen solltest du dich dieser
Stunde , sondern stolz sein auf deinen Entschluß, denn du hast durch
dein Kommen gezeigt, welche Kraft deiner Liebe zu mir tune-
wohnt . Du warfst alle nichtigen menschlichen Bedenken von dir
und bist nur noch liebendes Weib gewesen, das ist die Krone des
Lebens , schöner und edler als alle Fürstenkronen der Welt ! Das
wlll ich dir danken mit meinem ganzen Herzen voll Liebe I Ahnst
du doch nicht, welche trüben Zweifel mich in diesen letzten Tagen
gepeinigt haben ! Wie habe ich gebangt um dich und dock) war in
mir ein hoher Glaube au deine Kraft und an deine Liebe. Du hast
das hohe Ziel erreicht, - du bist zu mir gekommen, hast memen
Glauben nicht zuschanden werden lassen. Marga - sieh mit
ins Auge — du demütige Stolze, mein Heit, meiir Glück?

Langsam wandte sie sich ihm zu. Tränen glänzten in ihren
schonen Augen.

„Nun ist der Bann gewichen! Nun lebe ich wieder ! — Mer
du Böser, weshalb hast du mir meine Buße mit keinem Schritt
erleichtert ?"

„Teuerste Geliebte, nur dir selbst solltest du das Wiederfinde, '.
S« verdanken haben. Du stehst dennoch so hoch trotz deiner Demut
wß ich zu dir aufschauen muß. Rein und schlackenlos solltest du

aus dem Feuer des Welttrotzes hervorgehen. Wenn der Glnubc
an rmch und meine Liebe so stark war in dir, wußte ich, daß du
den Weg zu mir und der Heimat finden mußtest. Du hast die
Feuerprobe bestanden, hast wirklich heimaefunden . Nun wird
nichts auf Erden imstande sein, uns zu trennen . Nun gehörst
du mir , wie ich dir ! Das ist das Herrlichste, was Liebende von
einander sagen können. Komm an meine Brust , Teure , und atme
die Luft der Heimat in vollen Zügen, du gehörst ihr wieder1‘

Sich aufrichtend, zog er sie fest an sich und ihre Lippen fanden
sich zum Kusse. Marga schloß die Augen.

„Ach, nun bin ich daheim, daheim und geborgen !"

Alamsell binchen und ihr Mufti.
aeras Von Johanna Weiskirch. <«achdmck verb-j-».,

vierzehn Tagen war Frühlingsanfang im Kalender ver-
zeichnet gewesen. Seitdem machte sich bei Fräulein Bin-

chen Nettelbeck, der Mamsell Binchen, wie sie in der kleinen Stadt
wurde, eine sich täglich mehr und mehr steigernde Ner¬

vosität bemerkbar. Sie hatte nirgends lange Ruhe . Sehr häufig
trippelte sie zwischen dem in ihrem Schlafzimmer aufgehängten
Kalender , dem rrn Wohnranrn seinen Funktionen nachkommenden
B^ -ometer und dem breiten Salonerkerfenster einher. Dabei
schüttelte s,e unablässig den Kopf und murm.elte vor sich hin:
„Frühlingsanfang und so ein Wetter ! So ein Wetter ! Sollte ich
rmch nicht, doch am Ende versehen, oder der Kalendermacher sich
8e'rT! haben r Beides wäre ja nicht ausgeschlossen, namenllichdas letztere nicht." ' ' ^

E)wmer wieder setzte sic nach solchen Selbstgesprächen die große
Doppelbrille auf und studierte das Kalendarium. Nein, sie hatte
sich weder versehen, noch der Kalendermann sich verrechnet : es
stimmte ganz genau : Frühlingsanfang war längst gewesen , ob
auch draußen vor den >nit blütentveißen, getollten Gardinen ver¬
hängten Fenstern handgroß die Schneeflocken wirbelten k Das

M ?!! tagelang so fort, als ob man noch mitten im tief-
fieit mter steckte! Mamsell Binchen stieß einen geradezu eutpör»

. 'pwnzm aus und ging ins Wohnzimmer. Tort lag auf einer
mrt -lissen und Fellen zum behaglichen Ruheplätzchcngeschaffener»

' t:,n  zusammen gerolltes lockiges, flockiges Etwas , das si«.. . * » yf ' «vutyvs ^ UVU -LyC ^ V- llüliy , ».' UV'
Halm mich n'  i klopfte rmd tätschelte, während sie in wehleidigem , Nager«
habe mich ge- i dcur ^ onc sagte: „Armer, guter Mufti, wenn ich nur wüßte,



im selben Alter stehende, gedrungene Fraue»
die sich die Hände an der Schürze trockneteHS
wurde van ihrer Herrin sofort vor den Kapch-^
kartiert. Energisch tippte Mamsell Binchensn,» ^
knöchernen Zeigfinger ans eine Stelle des ZeMN
und sagte: „Lies doch Riete , was da geschriebE ' '

Riete stemmte beide Arme in die Seiten, ^ "
Herrin strafend an , wackelte mit dein Äovs-W
her und zürnte : „Als ob ich da
lese könnt! Dat niüsse Sie inir

Im Aetjcukainpsgebietin den Alpen.
Unser Bild zeigt düs Bohren eines Stollens in die Felsen zur Unterbringung von Mannschaften und Geschützen.
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wir es wagen dürften , die Scberbas zu bestellen? Bei dem
schrecklichenWetter , Muftichen ! Bielleichterkältest du dich, wenn
du geschoren bist, bekommst den Schnupfen und Husten! Und was
dann , Muftichen? Was meinst du demr eigentlich dazu ?"

Das mit Mufti an geredete Etwas begnemte sich endlich dazu,
Notiz von seiner zärtlichen Herrin zu nehmen , streckte und reckte
sich und nahm dann allmählich die Gestalt eines schneeweißen
Pudels mit übermäßig starkem Gelock an . Er setzte sich, gähnte
einigemal herzbaft und sah dann Mamsell Binchen , während

er sich juckte
und kratzte,
aus den von
den weit-
überhängen-
den Haar¬
fransen fast

verdeckten
Augen schier
flehend an.
— Das war
mehr , als

Mamsell
Binchen er¬
tragen konn¬
te ! Sie lief

sell Binchen,
wennich wis¬
se soll , wat
da steht".
„Nein, nein,
das ist es ja,
du sollst es
selbst lesen.
Da wirst du
djrwohl oder
übet deine
Brille holen
müssen."Sie
vermied da¬
bei,Riekean-
zusehen. .

„Weil ich>a nix anderes zu tun Hab' , als unnötig mj
zu laufe, Mamsell Binchen! Muß dat wahr und wahrha'

„Ja , das muß sein, Rieke!"
Riete stapfte brumniend die Treppe hinunter und

Herrin eine ganze Weile warten , ehe sie wieder erscho
Nochmals tippte Mamsell Binchen ans die von ihre!

lädierte Stelle im Kalender, als sie fragte : „Riete , was
Niete studierte erst etwas an den Buchstaben

antwortete : „Frühlingsanfang steht da, sonst weiter n

Korvettenkapitän Max Schultz s. (Mit^
Hvsphot. Ferd . Ur b n 6 n8.
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mehr als sie ging an die Türe und rief in das Erd¬
geschoß des kleinen Hanfes hinab: „Rieke! —Rieke!"

„Ja —aa !" antwortete es langgezogen von unten.
„Komm doch einmal herauf , Riete !" bat Mam¬

sell Binchen eindrucksvoll und blieb in der geöff¬
neten Türe stehen.

„Wat is dann wieder mal los, Mamsell Bin¬
chen? Dat immer wert los sein muß , wenn Wasch¬
tag is !" sagte brummig eine näherkommende, von«
Geräusch schlürfender Schritte begleitete Stimme.
Gleich darauf trat eine, mit Mamsell Binchen etwa Die neue Wcichselbrüike bei Pulawy ; ein Werk österr-ungar. Kulturarbeit >'



Steht also wirklich Frühlingsanfang ba ?'
Senn ich et doch sage: wahr und wahrhaftig steht et da !"

l&o,“  sagte Mamsell Barchen und beorderte Riete nach dem
ouerkerfenster, „dann fchcm nun einmal hinaus !"
Kieke sah einen Moment ins Schneetreiben hinaus , dann ihrer
«n fragend in das von zahllosen Faltchen durchzogene Gesicht.

wagen , sie schon jetzt komnren zu lassen? Mufti soll ja , wieder
Züchter sagte, spätestens auf Frühlingsanfang geschoren werden,
weil er sonst leicht krank werden könne. Denke dir, Rieke, Mus-
tichen krank! Dann lieber du oder —“

„Danke for den frommen Wunsch, Mamsell, ich lieber nicht !"
knurrte Rieke und sab ihre Herrin grimmig an.

ÜR
SB?

Wüten Morgen, Jungfer Köchln ! Nach einer

chlechchWê ^ ^ -i ^ n e?" ftagte Mamsell Binchen klüglich.

JÄS ow iu iem 8,0r f“ 9tc bie E«
* *** * Rieke verständnislos,

ujen der Scherbas! Meinst du, wir könnten es

■jfeafegEw - -

Originalzeichnung von Arno v. Riesen.

„Ja , aber lvas meinst du denn nun, Rieke?"
„Nix mein ich, gar nix mein' ich! Ich werd' mich hüten,

noch ema! wat in bezug auf de» Mufti zu meinen ! Sie wollen
nur mein' Meinung hören, dat Sie mir hernach die Vorwürs
machen können. Ich Hab' noch genug vom vorige Jahr , wo ich
auch meinen Senf dazu gegeben hatte ! Der Mufti hatte acht
Tagelang den Schnuppen, und ich die Holl' im Haus ! Ne, Manu
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l'ell Binchen, diesmal mein’ ich nix, absolutement rein gar nix !"
— Damit ging Riete und lies; ihre Herrin in einer wenig behag¬
lichen Stimmrmg zurück. Abermals trippelte sie ratlos vom
Barometer zum Fenster und vom Fenster zum Barometer rmd
schüttelte den grauen Kopf. Da machte Mufti selber ihrem
Schwanken ein Ende : er sprang von seinem Lager herunter,
kratzte und biß sich und stieß leise klagende Laute aus . Das ent¬
schied! Zwei Minuten spater klappte Mamsell Binchen den
altmodischen Kirschbaumsekretär auf und schrieb an die in der
nahen Stadt wohnende Frau Mathilde Weißbrot , genannt die
Scherbas, daß sie tmbediugt anr nächsten Tage kommen möge,
um Mufti zu scheren. Dann tat sie den großen Radmantel um
die Schultern , die Gummischuhe an die-Füße und trug die wich¬
tige Karte eigenhändig in den Kasten.

„Morgen kommt die Scherbas , Muftichen , morgen kommt sie,
und dann fühlt sich mein Muftichen wieder wohl", sagte sie, als
sie zurückkam, und streichelte und tätschelte Mufti.

Mit Rreke sprach sie nicht, aber Riete konnte aus solchen, bei
ihrem gelegentlichen Eintrete,r in Mamsell Binchens Räume
mit Mufti absichtlich laut geführten Gesprächen entnehmen , daß
die Scherbas am nächsten Tage erwartet winde. Das heißt : sie
hätte es daraus entnelnnen können, wenn sie nur gewollt hätte.
Sie loollte aber nicht!

Als anr nächsten Tage die Ankrmftsstunde der Scherbas
immer näherkam, ohne daß von Riete die bekannten Vorberei¬
tungen zum Scheren Muftis getroffen wurden, bemächtigte sich
Mamsell Binchens eine von Minute zu Minute größer werdende
Unruhe. Im Näh- und Bügelzimmer wurde weder der alte
Brüsseler über die neue indische Matte , noch die verwaschene
Leinwanddecke über den Bügeltisch, auf dem Mufti geschoren
werden sollte, gebreitet . Auch das Körbchen, das die fallenden
Locken Muftis aufzunehmen pflegte , die Schere, Kämme rmd
Bürsten verschiedener Größe und Stärke , befanden sich noch im
Kasten ans dcni Boden . Allmählich hielt es aber Mamsell Brüchen
nicht inehr aus . Sie trat in die Küche, wo Riete eben das an
Waschtagen übliche Gericht, Erbsensuppe mit Frankfurter Würst¬
chen und gefüllter Omlette , bereiten wollte , und sagte mit nur
mühsam beherrschter Erregung:

„Nun, Riete, jetzt wird's aber bald Zeit , daß die Bügelstube
hergerichtet wird."

„Die Bügelstube? Ja , wofor dann ?" tat Riete sehr erstaunt.
„Nun, die Scherbas kommt doch heute, um Muftichen zu

scheren!"
„So —oo—o? Ja , bot is mir ja ganz wat Neues ! Un heut,

wo doch noch die Wäsch' net beiseit is ?"
„Darauf konnte beim besteir Willen iricht gewartet werden!

Die Scherbas kommt also, wahrscheinlich um dieselbe Zeit wie
immer. Richte also gleich nach dem Essen das Bügelzimmer her
und sorg' , daß der Kaffee zeitig gekocht ist. Und mach ihn nur
extra gut und die größere Kanne hoch voll ; du kennst ja der Scher¬
bas ihr Maß . Bestell' auch einen halben .Krümelkuchen."

DaS letztere sagte Mamsell Binchen schon halb in der Türe,
um sich Riekes wahrscheinlich nicht sehr angenehmen Eutgeg-
nungen zu entziehen . Sie schollen zwar hinter ihr drein, aber
Mamsell Binchen tat , als höre sie sie nicht.

„So , das wäre glücklich erledigt", sagte sie, aufatmeud die
Treppe hinaufste'geud. Daun ging sie zu Mufti und schnitt ihm
unter zärtlichen Worten einige Locken, die sich unter dem Hals¬
band verfilzt hatten , fort.

„Damit u ?s die Schcrbcs nicht zu sehr schilt, Muftichen",
sagte sie zu ihrem sich sträubenden Liebling.

Mamsell Binchen bekam Riekes schlechte Lamie zu Mittag
in Gestalt von halbverbrannten Omeletten zu sck mecken. Sie
schwieg aber und zog sich mit Mufti zu einem kurzen Mittags¬
schläfchen auf die Kissen und Felle der Truhe zurück.

Kaum hatte sie sich aber , Mufti zur Seite , darauf zurecht-
gekrrschclt, als die Haustürschelle sehr energisch geläutet wurde.

Gleich darauf schallte auch schon der Scherbas männlich¬
grobe Stimme durch den Flur : „Sag emal , Ricke, hütt ' dat ncit
dem Mufti e so pressiert, dat ich Hammer un Zang falle lasse
mußt , um heut zu komme? Au —s —ge—rech—uet heut ! Eim
bei eso cm Wetter daher komme zu lasse, is eigentlich net erlaubt !"

„Da müßt Ihr Euch an die richtig Adreß wende, an Mamsell
Binchen" , erklang nicht minder deutlich Riekes Stimme.

Mamsell Binchen erhob sich, glättete das Lager und ihren
glatten Scheitel und ging dann , von Musti gefolgt, ins Bügel-
ziinmer. Ihr freundlichstem Gesicht setzte sie auf, als sie das mehr
als robuste Mannweib mürrisch dasitzen sah.

„Ei , guten Tag ! Schon so zeitig da , liebe Scher —"
„Frau Weißbrot, zu diene, Mamsell Nettelbeck!"
Mamsell Binchen überhörte die Rüge und sagte noch srcuud-

licher: „Sic sind einen Zug früher gekommen als sonst, deshalb ist

der Kaffee noch nicht fertig . Ich will aber Ricke inoef
sofort macht. Sie werden durchfroren sein bei dem elei

„Na und ob! Eh ich mich net gründlich gewänz
ich for en gebildet Unterhaltung uet fähig", brumm
bas und drehte, sich dicht vor den Ofen setzend,
den Rücke». Und nun benahm sie sich, als ob sie
angestrengtestes Reiben ihrer Glieder jetzt noch y-
des Erfriere , s retten müßte . Mufti sah sie gar ui-

Mamsell Binchen, die uni keinen Preis der WM
Liebling den ungeschlachten Händen der Scheröa-U
hätte , ging in die Küche, um der diabolisch lächelnd«
sofortige Bereiten des Kaffees aufzutrageu . Daunf
großen Radmantel und die Gummischuhe wieder cnjj
schleunigst den Krümekkucbenvom Bäcker Schmidts
platz, der deir besten Krümelkuchen im Städtchen b

Als Mamsell Binchen sich nach einer Stimde getM
sehen, hatte die Scherbas reinen Tisch gemacht ; sie I
das letzte Stückchen Krümelkuchen in den Mund . 2
sie sich schwerfällig, wischte mit dem Handrücken eiui]
den Mund und die schweißtriefende Stirne und sagte?
wäre mer wieder en Mensch! Nu sagen Sie mer aber t
sell Binchen, wat fällt Ihne dann eia, dat Sie den Mi
Wetter wolle schere lasse? Wenn dat gut geht , dcms

„Ach, du lieber Gott, Scher—"
„Frau Weißbrot, wenn ich bitte darf !"
„Mamsell Brüchen schluckte ihren Ärger tapfer fiel

sagte : „Wenn Sie meinen, liebe Frau Weißbrot , da»
krank würde , wollen wir doch lieber noch etwas i»
nreinte nur , weil er sich so kratzte ruid weil auch der Z>
er müsse spätestens mit Frühlingsanfang geschoren nj

„Wat so en Züchter sagt , dat is Kappes ! Auf «dl
Wettermacher sagt, muß mer achte, wenn mer B«
Mamsell ! Aber da ich alleweil da sein, schere meW
weil ich net noch emal wiederkomme kann. Wo ispd

Während^ Mamsell Binchen ihren Liebling , da
gezogenem Schwanz hinter der Wäschemangel hockt
zärtlichsteir Worten an sich lockte, wickelte die Schemas
hoch und besah sich mit kritischen Blicken das berettgcj
wertszeug . Es schien Gnade vor ihren Augen zu findi
sagte nichts. Dann hob sie Mufti mit einem en erg
auf den Bügeltisch. Der gute und reichliche Kaffee sch»
besänftigende Wirkung auf sie ausgeübt zu haben , dei»
den Rücken des ängstlich zusammengeduckten Tieres»
„Hab inan keine Angst, Muftichen, cm et Leben gehr e»

Während Mamsell Binchen immer neue Kosewort»
fand, begann die Scherbas , sein Gesicht pudelwürdigH
Dabei sprach sie abgerissen in Mamsell Binchens
hinein : „So —, so—o—o, zuerscht wolle mer emal denl
in Ordnung bringe ! Tat de de Grind kriehs, Kerl,
en wüste Schnorres ! So , so—o—o, aber die lang
drin lasse, sonst schneide mer se ab. So —o—o—o ! A
mer de Hals." Sw begann das üppige HalsgelockM

Plötzlichlegte sie die Schere klirrend nieder , stemmte?
in die mächtigen Hüften, sah die vor diesenc Moment!
bebende Mamsell Binchen mit einem wahrhaft vernW
an und schalt: „Nu sage Sie aber emal , Mamsell 8»
dat nu net en Schand, eso en schön Rassetier eso M
lasse? Hab' ich Ihne net immer gesagt, Sie müßte de»
Haar ganz besonders gut unter dem Halsband anm,
sie da am erschte verfilze? Dat arnr Vieh ! Alleweil rof
schreie, bat mer et en Stund weit hört ! Armer >

Mamsell Binchen hob, unr Schonung flehendp
„Aber liebe Ccherb—“

„Frau Weißbrot, Mamsell , wenn Sie nix dag<
Hab' ich Ihr uet gesagt, Sie sollte dem Mufti am bM
Halsband antun ? Aber er muß en rosa Schleif imff
Obe hui , und drunter pfui !" i

Mamsell Binchen schwieg zu allem , was die ScW
sagte und tat . Aber sie zuckte bei jedem SchmerzcnM
wie von Peitschenhieben getroffen , zusamineu.
die Scherbas : „Wie sollen denn die Bein ' .und dat
schnitte werde ?"

Ohne aber Mamsell Binchens Antwort abzuwartern
„Natürlich eso, wie et Mode is !" Und scher weitere

Zwei Stunden dauerte die Prozedur , bei der die W
dampften : hie Scherbas vor Zorn und Kaffeehitze,M
Binchen, die Mufti hielt und ihn tröstete, vor MiUW
Ein Wort über die grotesk geschorene Gestalt des
wagte sie nicht. Schier entgeistert sah sie de,, sich seiuH
offenbar selbst schämenden Liebling an , als er vomW
wieder hinter die Wäschemangelretirierte . Aber sie
fertig, die Kunst der Scherbas zu loben und lcgte-̂ »
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Z hm. Dann forderte sie Riete auf , ein gutes Vesper und
Pche Bier sufzutragen und ging mit Mufti nach der Tür.
ieur 'ioibet —-
nt Weißbrot , mit V erlaub, Mamsell Nettelbeck! Wenn
verkomme, misse Sir hoffentlich endlich, ivie ich beiße !"

r* ScherbaS und gi-'g in die Küche.
kiseU Binären schritt so schnell, als ihre Füße nur wollten,

r>ihr Schlafzimmer , denen Türe sie hinter sich zuriegelte,
es vorbei mit ihrer Selbstbeherrschung! Sie umsMang

an sie drängenden , grotesk wie ein Zirkusclown auSsehen-
trtti rnit beiden Armen und weinte wie ein kleines Kind.

Ein armloser Maler.
t  in unseren Tagen , in denen es eine Ehrenpflicht für

ist, für die im Dienste des Vaterlandes ihrer Glieder
-n Helden neue Erwerbsmöglichkeiten zu suchen, dürfte
merung an einen Künstler ange-

der, ohne Arme geboren, es
-chê R zuin berühmten Maler brachte.

^ ^ das Cäsar Ducomet , der vor etwas
hundert Jahren als Sohn eines

Schuhmachers in Liste in Frankreich
der Weit erblickte. Die Natur

nicht gut mit ihm zu meinen , die
atte sie ihm ganz versagt, und seine
jmageren Detlichen versprachen nur
vollkommene Gehwerkzeuge zu >oer-

jrtn jeder Fuß hatte nur vier Zehen.
kErmangelung seiner Arme begann
Ine Cäsar sehr bald Gebrauch von
Füßen zu machen. Mit seinen Zehen

er alles das zu tun , was gesunde
sunt ihren Fingern vollbringen.

spielte Ball mit den Füßen , er
mt dem Messer, zeichnete mit Kreide

kaus dr: Dielen , >a mit der Schere

Vexierbild
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ütter schnitt er sogar Figuren aus
Eines Tages fand man ihn be-

begreifliche Weise. Mehrere Minuten standen ich und mein Be¬
gleiter mitten im Zimmer , stumm vor Staunen und Bewunde¬
rung , die Formen der Höflichkeit ganz vergessend. Da ging von
den: mißgestalteten Wesen ein freundlicher, wohlklingender Gruß
aus , mit volltönender , tiefer Stimme gesprochen. Das seltsame
Wesen nannte uns beim Namen , lud uns zum Sitzen ein , glitt
dann von dem Gerüst herunter auf den Boden , kam oder rollte
vielmehr aus uns zu und schwang oder schnellte sich neben , uns
auf das Sofa . So sah ich mich denn zum ersten Male dem Ge-
schichtsmaler Cäsat Tucornet gegenüber.

„Im Laufe der folgenden Unterhaltung entfaltete das verkrüp¬
pelte Wesen soviel heiteren Humor, soviel liebenswürdige Herzlich¬
keit, daß es unsere Zuneigung vollständig gewann . Seine Mißgestalt
vergessend, sahen wir in ihm nur den ausgezeichneten Mann , nach
dessen Freundschaft wir strebten, und reichten, von mächtiger Em¬
pfindung getrieben , ohne zu überlegen, ihin die Hand hin . Du-
cornet lächelte traurig und blickte auf seine armlosen Schultern ."

Dreißig Jahre arbeitete der wunder¬
bare Mann in dieser Weise, dann wurden
seine Füße, die ihm die Hände ersetzten,
vom Schlagfluß gelähmt. Am 26. April
1836 starb Cäsar Ducorn 'et in den Armen
seines Vaters und eines Freundes , die ihn
mit väterlicher Liebe in seiner Hilflosigkeit
gedient und gepflegt hatten.

Nicht gleich seiueni großen römischen
Namensvetter ivar Cäsar ein Eroberer auf
blutigem Schlachtfelde, auch nicht ein Be¬
herrscher mächtiger Böller , wohl aber war
er gleich ihm ein Sieger , denn er gab uns
ein erhebendes Beispiel von der Macht des
Geistes über die Materie . I . uawrer.

Konfirmationsgeschenke.

mit einer zwischen die Zehen
ten Feder Buchstaben auf Papier zu schreiben. Ein alter

Kehrer hörte davon und war so erfreut von des Kiraben
Snfeit , daß er sich erbot, ihn unentgellüch schreiben zu

Das Anerbieteik ward angenommen , und in einem Jahre
tder armlose Cäsar besser als alle anderen Schüler des
vchreibmeisteis.
^er nun-dre Hohe der Schreibkunst erreicht, versuchte Cäsar
kt seinen Füßen zu zeichnen. Ganze Hefte füllte er mit
und Zeichnungen , welche so geistvoll, originell und tref¬

fen , daß sie die Aufmerksamkeiteines Künstlers erregten.
Zermitielung dieses Künstlers war Cäsar tu der Akademie

»chenkunst ausgenommen worden, und in allen Klassen
' kr stet- die höchsten Preise. Da wurde seine Vaterstadt
s ihren armlosen Sohn . . Cäsar erwählte nun die Maler¬

in fernem Berufe . Er ging nach Paris auf die köirigliche
»** und gewann die zweite und dritte Medaille . Seine

umd Gemälde waren sehr begehrt und seine Werke
km Kirchen und Galerien Aufnahme . Eitrige davon >ver-

noch hochgeschätzt.
I tonnte abet Cäsar Ducornet große Bilder malen ? fragt
^wcklkürlich. Diese Frage mag ein Reisender veantworten,

Künstler einst bei seiner Arbeit sah und seinen Besuch
st>er Weise schildert: 1

ich den Eindruck vergessen, den wir empfingen,
Ca,ar Duconrets Atelier betraten. Auf einer Staffelet

<lnnt, stand eine ungeheure Leinwand , ans welcher die
eines Generals Leben zu gewinnen begann , über die
st öüü nril unglaublicher Geschwindigkeit, gleich einer

wr der Warst, der verkrüppelte Körper eines Menschen,
von einem ausdrucksvollen Kopfe mir edler , hoher Stirn
ueraugen . Wo diese Gestalt über die Leintvand frihr,

auch « puren von Farben zurück. Ein paar Schritte näher-
' ^ rnerrten wir, daß ein hohes, doch ganz leichtes Gerüst

. "^gebracht  war , auf dessen Stufen auf und
^ bückend und hiirdurchwindend, auf ganz un-

\ Werfe das mißgestaltete Wesen arbeitete . Jetzt erst
o der Maler kerne Arme hatte , daß feine kurzen
^enben btd)t am Rumpfe begannen , und daß jedem
t̂ne  8ehe fehlte. Bkit einem Fuße hielt er die Palette,

euren Pinsel , im Munde noch einen Piitjet mrd
purste . So angetan , rollte und glstt er hin und her,
hurourch uist malte auf wahrhaft wunderbare , un¬

Wo ist der Bauer ?
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3  m letzten Jahrzehnt hat sich, sehr zum
Bedauern verständiger Eltern und

Pädagogen , der Luxus der Konfirma¬
tionsgeschenke wesentlich gesteigert , und
auch die Feier dieses emsten Tages , dieses

wichtigen Lebensabschnittes ist immer komplizierter , weltlicher
geworden , so daß sie kaum noch mit der Bedeutung des Tages
im Einttang steht. Auch der Luxus , der mit frischen Blumen¬
sträußen getrieben wird , ist ein großer und durchaus nicht zweck¬
mäßiger . Richtiger wäre es , den Konfirmandinnen anstatt der
schnell vergänglichen Sträuße Topfpflanzen zu schenken , deren
Pflege ihnen gletch eine angenehme Pflicht auferlegt , und die
zu bleibenden Andenken werden können. So sind zum Beispiel
Myrthenbäumchen ein sinniges und reizendes Konfirmations¬
geschenk. — Anstatt der vielen Schmucksachen, mit denen die
Konfirmandinnen förmlich überschüttet werden und unter
denen sich manches wert- und geschmacklose befindet , feilten
Fernerstehende lieber ein gutes Buch, ein Kunstwerk, ein schönes
Bild stiften und es den Eltern, nahen Verwandten und Paten
überlassen , Schmuckgegenstände zu spenden. Auch dort sei noch
vor zu reichem Segen , der die Putzsucht und den Gefallen an
Äußerlichkeiten nur "zu sehr bestärkt, gewarnt uist lieber zu prak¬
tischen Gaben geraten , wie z. B . zu ftlberuen Löffeln , Bestecken
nsw ., die gleich einen Fonds für den zukünftigen Haushalt bilden,
der nach und nach an Geburtstagen und zu Weihnachten ergänzt
werden kann. Selbst wenn ein Mädchen nicht heiratet , wird
ein eigener kleiner Silberschatz stets angenehm und nützlich sein,
und wenn die emzelnen Teile mit dem Datum des Tages und
den Namen bzw. Initialen des Gebers versehen werden , so
werden sie noch in späten Jahren die Eriimerung an die Stunde
des Empfanges und an den Geber hervorzaubern und damit
neue Freude erwecken. Ebenso verhält es sich mit Kunstwerken
oder einem wertvollen Schnnick für das Mädchenzimmer in
Gestalt eines schönen Jesusbildes , einer Statue oder Büste.

Freilich darf das kein wertloser Kram sein. Deshalb empfiehlt
es sich, daß mehrere Freunde oder Verwandte zusammentreten,
um gemeinsam nur einen , aber einen gediegenen ' Gegenstand
zu schenken. Dasselbe gilt auch von den vielen Kleinigkeiten,
jenen wertlosen Dingen , die sich Freundinnen gegenseitig zur
Konfirmation schenken. Auch hier ist das Zusammenwirken
mehrerer Freundinnen zweckmäßiger. Tenn schon für beschränkte
Mittel gibt es vorzügliche Heliogravüren' aus dem Leben Christi,
die in schlichtem Rahmen einen vornehmen Zimmerschmuck bildem

Außerdem lassen sich, dank der modernen Handarbeitstech¬
niken mit verhältnismäßig geringen Kosten und Mühen wertvolle
Gegenstände für den Schmuck des Zimmers Herstellen. Wieviel
größer und anhaltender wird die Freude der Konfirmandin
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über ein schönes, großes Spruchbrett , ein Bücherbord , eine oft*
deutsche Truhe, in Kerbschnitt oder Brandmalerei ausgeführt,
Äin, als über eine Unzahl kleiner Tändeleien , die nur Staub-
Hnger und von kurzer Dauer sind ! Ich kenne einen Fall , wo
Äne Anzahl Freundinnen nebst den Geschwistern der Konfir¬
mandin zusammen einen Nähtisch stifteten , an dem jeder einzelne
'seine Kunst betätigt hatte , die Mädchen durch Schnitzarbeit , der
Mrabe durch Bosfierarbeit zu den Beschlägen . Die Freude war
>»ine große, tiefe , und als das junge Mädchen wenige Jahre
darauf heiratete , erhielt dieses Nähtischchen auch im jungen Haus-talt den Ehrenplatz,und nie sah sie es ohne Rührung und freundche- Gedenken an die Geber an . Ein anderes , sinniges Geschenk
ist ein Familienrahmen , der die Bilder sämtlicher Angehörigen
Mid der an dem Tage anwesenden Paten oder Verwandten,
sowie des Seelsorgers , der die
Konfirmation voltzcg , enthält . In
der Mitte kann man wohl auch
das Bild der Kirche,  in der die
heilige Handlung stattfand , air¬
sringen , oder aber , es bildet für
sich, in einen : schönen, einfachen
Rahmen , eine stets willkommene
Gabe . — Auch eine Sammel¬
mappe für die einlaufenden Kon-
firmationskarten und -Briefe ist
ein hübsches und zweckentspre¬
chendes Geschenk, das durch Stik-
kerei oder Lederschnittarbeit ver¬
ziert werden kann.

. So gibt es eine Menge schö¬
ner Geschenke von bleibenden:
Werte für unsere Konfirmandin¬
nen. Es gehört nur ein wenig
Denken dazu, uin für den jewei¬
ligen Fall das Rechte zu finden , das aber dann auch eine ganz
andere Freude bereitet , als gedankenlos eingekauster Flitterkram.

M . Lueschle - Schtzna« -

Vorfrühling.
las erste Lcnzlicd seiner Leier
iHarft schon der Sturm mit starker Hand.
'Nun rüstet sich zur Frühlingsfeier,
Bon: Winterschlaferwacht, das Land.
Es atmen dampfend schon die Scholle»,
Befreit ans langer Winterhaft.
Ten : Walde pocht, dem säftevolles,
Das Herz in ungestümer Kraft.
Der Birke auf dem Hünengrabs,
Tie kaurn noch an den Frühling glaubt,
Umspann drn Lerrz als Liebesgabe
Mit zarten Schleiern schon das Haupt.
Da schwingt sich auf vom nächsten Berg«,
Das Wunder kündend, das geschah,

darin inaner die .Times' aus. Dies erregte den Unwillen
Viktoria. Schon im Jahre 1861 schrieb sic an Lord Palmersto
liche Klage über die Dentschenhetze. Tie Antwort des cnglis
Ministers verwies auf den Charakter der .Times' „als eines ka
Unternehmens, das, um seine Verbreitung aufrecht zu erhall
Ereignisse, Personen und Regierungen des Auslandes scharf kr?'
weil solche Artikel in England mit Begier verschlungen wü
Angriffe auf einheimische Institutionen leicht Anstoß erregen
hingen in ihren geschäftlichen Interessen schädigen könnten."

6emeinnM2lges
Bei den ersten Flügen der Bienen muß der Imker helf

breiter zu reinigen. Da liegen oft Hunderte von Toten, verf
naß, und viel Gemülle,

äJlllllllllllllltlllllfliliUllllllllllllllllllMllllllllllllllllllllllillllllllll| llllllllllll!IIIIIIIIIHIIII!tllllll̂ j schaffen eine Menge Ar
Da gehen viele in der
unbeständigen Natur zw

Bohnen, Gurken und
den an einem gut warm
Keimen gebracht, da sie
Wetter im Freien über
aufgehen würden. Mach
hierbei mit Vorteil »erraf
svänc anstatt der Erde..
Pflänzchen wurzeln fjiei'
fest und halten gut Bast

Wenn die Bmtenzä
muß der Mund des Sin
gepflegt werden. Morg^ ,
Austchen, mittags nach
abends vor dem ZnbettA
man die Zähne des Kinl
weichen Bürste und Wasser
Zahnpflege ist für das
des Kindes von größter $

Bo in Putzen mit Zeitnngepapier. Bei dem großen Ma.
kann sich die Hausfrau manches Putztuch durch Verwendung v
papier ersparen. Damit ausgeriebene Fenster und Spiegel
sonders blank, auch allen Metallgegenständen verleiht es Glas

Berbiete deinen Kindern am brennenden Ofen zu spi
unternehmen bekanntlich das gern, was sie nicht sollen. So s
mit Streichhölzern oder in der Nähe des brennenden Ofens. .
Funken kann das Kleid des Kindes in Brand setzen, und st
steht auch der ganze Körper in Flammen , über solche Uns"
fast täglich die Zeitungen. Ohne Aussicht sollte man kleine,
Haupt nicht im Zimmer lassen, und in der Nähe des brennE
soll nicht ihr Spielplatz sein. Ist nicht schon leicht ein Berbrenrf
chen möglich, wenn das unerfahrene Kind die glühende Ofe^
Auch, warne man die größeren Kinder, sich am Ofenfeuer
machen. Feuer oder Streichhölzer sind kein Kinderspielzeug.
Mutter ihren Kindern von der Gefährlichkeit dieses vermeintliche»
erzählt und den Schmerzen, die es bringen kann, so werden^
bald einsichtsvoll genug sein, nicht mit dem Feuer zu spiel«

S Denkmünze an Admiral « cheer und die siegreiche Seeschlacht =
H am Skagerrak. =
~ entworfen itub angefertigt in bei HosvrägeansialiB H. Mayer IN Pforzheim. EZ
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Zum Himmel eine kleine Lerche
Ur ' “Und jauchzt: der Lenz, der Lenz ist d« !

Unbere Bilder SIEIEIS
» «pttitnlcirtnant Kurt Hartwig, der Führer des deutschen Lntersee-

Looks, b«s das englische Linienschiff„CornwalliS", 14 LOS Tonnen , ber¬
ankte. Tr iss der Sohn des früheren Direktor- vom Hrsnkfurker Aaijer-
Kriedrich-Gymnasium Geh. Regierungsrat Prof . HirrkMg. 1*06 trat er
alä 6eeiatctt in die deutsche Marine ein.

ttsychettenkapitän Max Lchultz, fiel als Chef ebte« tratschen Urrqwbo-
fetiU* in bem Seegefecht in den Hovfden durch einrn BMtrefstr kn die
Dommmidvbrücke zugleich mit zwei weiteren Offî rren. Der tapfere
Marineoffizier, dessen Flotille den Engländern enrpftnbriche ssei-
.rrachte, hatte sich schon in den Chinawirren «mSgrzsÄhnek,

Allerlei 3 E

Da- KriegSheni». In einer Knabenschulewirb Schiller- »Ritter
Loggenburg" Vvrgetragen. Bei der Stelle : »Und ein Jahr hat eckt ge¬
tragen, Trägt's nicht länger mehr—“ flüfte« P '.ml '«-Stern Nachbar zu:
„Meint er 's HemdT

— ff in regierendes Haupt kvurdr beim Besuch in einem Siädichen
»om Ortsvorstand folgendermaßen angeredet : „Es grüßen Dich Tausend«,
es grüßen Dich unsere Städte und unsere Dörfer , es grüßen Dich alle
unlere Eimvvhnrr, es grüß » Dich . . ." — „Grüßen Sie sie alle bestens
wiederl" unterbrach ihn ungeduldig der Regent und fuhr weiter.

TraditionelleDentschenhetze. Tie politische und wirtschaftliche Macht-
stellung des deutschen Volkes gab von jeher den englischen Zeitungen den
Anlaß zu wüsten Hetzartikeln gegen Deutschland. Besonders zeichnete sich

Lnadrairütfel. BilderrLtkcl.
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Die Buchstaben IN den
I« Felbeln des vorstehende»
Quadrate » sind so zu um¬
stellen, daß die wagcrechtn,
Reihen Wörter von folgen¬
der Bedeutung ergeben : 1)
Eine Tabaiibre . 8) Lin * e-
birge zwischen Lurop « und
Afieu. 3) Lin große» Zim¬
mer. i)  Federvieh . — Dir
senkrechtenReihen nenuen:
1) Eine bekannte itaiieriilch»
Schauspielerin . t ) Stadt in
Algier. 8 ) Da « « «»streue»
von Sämereien , i ) ttn al¬
te« VL.-grr--,» U. ff»l «l.

C?L
Sa

*17

«ufli-umo folgt t» nkchstmt tzinmmer.

«uflösungcn an» voriger Nummer:
rer Gche rede.  Stein, Metz, Steinmetz. — De« Ho inor.**

De» Stld e nritfeli:  oüreir . kilyrien, Ssr», »nnam, Xaver, romat».
Haiti , Ana|(ii , Ungarn . Semele, Ebuojd , Rohgewicht, Soinpck,

Die Atzt im Hau » erspart den Zimmermann.

Alle Rechte Vorbehalten. -- - ----- -

Lerantworiliche Schriftleitung»»» Ernst Pfeiffer,  gebriuit »»*
gegeben von Greiuer A Pfeiffer  ln Stuttgart.
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